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I.
 
Die Autotr musste dafr ben, dass Ilona genug vom ewigen Promi-Gefasele hatte. Sie knallte die Fahrertr ihres City-Flitzers mit zusammengekniffenen Lippen das zweite Mal ins Schloss, weil nach dem ersten Mal noch eine groe Portion Unzufriedenheit brig geblieben war.
 
Fast wre noch der Saum ihres halblangen Rockes eingeklemmt worden. Sie strich ihn an Bauch und Hfte glatt.
 
Vor einem Jahr war sie mit aller Entschlossenheit an der lukrativen Falle vorbeigesteuert, als eine der groen Kultzeitschriften fr das Prominentenwesen sie als Chefreporterin engagieren wollte. Im Normalfall fr eine Jungjournalistin wenige Jahre nach der Ausbildung unwiderstehlich.
 
Kollegen und Freunde waren fassungslos, als sie den Job umgehend ablehnte und sich dabei eine Begrndung sparte.
 
Heute, in ihrem neuen Wirkungskreis, einer kleinen aber kritischen Zeitschrift, traf sie bei ihren Interviews fast tglich auf schillernde interessante Typen, die sie hufig mehrere Stunden befragte und daraus brillant formulierte Reportagen verfertigte.
 
Aber jetzt hatte Ilona der Horror der Yellow Press wieder eingeholt, auch wenn es sich nur um eine einzige Reportage handelte, die ihr Blatt von ihr verlangte.
 
‚Leben Schauspieler ihre Rollen?’ lautete die Leitfrage fr ihre Arbeit und als Interviewpartner hatte ihr Chef den Schauspieler Julius Hertram ausgewhlt, der in seinen letzten Filmen den Herzensbrecher gab. Er kreuzte dynamisch den Lebensweg aufstrebender Frauen, kderte sie mit dem Versprechen eines Lebens in Wohlstand und brachte sie dann zu Fall.
 
Julius Hertram spielte dort einen schlampigen aber wohlhabenden Mittvierziger, der seine Scheulichkeiten eiskalt plante, zudem seine Opfer auch noch verhhnte.
 
Nachdem sich Ilona ein wenig an ihrer Autotr abreagiert hatte, machte sie sich eilig auf den Weg.
 
„Bringen wir es hinter uns“, dachte sie bei sich, „frauenverschlingende Monster warten nicht gern.“ Fr sie war das Interview insgeheim schon gelaufen.
 
„Also: Leben Schauspieler ihre Rollen?“
 
Jedenfalls drfte es unmglich sein, als Engel ein Monster darzustellen; das stand fr sie fest.
 

 
II.
 
In der Gartenwirtschaft, wo sie mit ihrem Interviewpartner verabredet war, entdeckte sie unter den Sonnenschirmen niemanden, der dem Bild entsprach, das sie sich nach seinen Filmauftritten von Julius Hertram gemacht hatte.
 
Als sie das Areal zum zweiten Mal vergeblich durchstreifte, erhob sich etwas entfernt ein leger gekleideter Mann, etwas lter als sie, und gab ihr ein Zeichen.
 
„Na ja“, dachte sie, „der sieht im richtigen Leben ja viel jnger aus, zwar nicht gut aussehend aber interessant.“
 
Ilonas Erfahrungen mit allzu attraktiven Mnnern waren nicht die besten, mit deutlich lteren allerdings noch schlechter.
 
„Bei mir sind Sie richtig“, begrte er sie, „ich bin Julius Hertram.“
 
Nur widerstrebend gestand sie sich ein, dass sein Hndedruck warm und einfhlsam war.
 
„Sie sind also das Monster aus ‚Gleiches mit Gleichem’?“
 
„Hchstpersnlich! Soll ich mal mein gemeinstes Gesicht machen?“
 
Darauf blinkte er ihr komplizenhaft mit geneigtem Kopf zu und wirkte dabei nicht im Geringsten gemein sondern unglaublich komisch.
 
Und im nchsten Augenblick, wieder vllig entspannt, machte er Ilona seine Rechnung auf.
 
„Was ich in diesem Film bin und verbreche ist zu 50% Maske plus Kostm, zu den anderen 50 % ist es die Performance und zu 0% bin ich es selbst.“
 
Fr einen Moment verga Ilona ihren Auftrag, denn sie sprte, dass er sich ihr gegenber nicht verstellte. Er suchte nicht nach wohlformulierten und druckreifen Plattitden, um diese irgendeiner Interviewerin in das Notebook zu diktieren. Alles, was er wollte, war, sich von dem Druck der klischeehaften Rolle zu befreien, sich einer Frau gegenber unmissverstndlich aber aufrichtig zu offenbaren.
 
Ilonas unterkhlte Selbstsicherheit begann zu flattern und die Alarmglocken klangen nur noch wie aus weiter Ferne.
 
„Pass auf, Ilona, das ist genau die Masche wie in seinen Filmen! Und wenn er in dir sein nchstes Opfer sucht?“
 
Sie riss sich zusammen.
 
„Aber es heit doch, zu der wirklich brillanten Darstellung eines Schauspielers gehrt, dass er die Rolle lebt.“
 
Obwohl sie sich selbst eine groe Portion Misstrauen und Angriffsfreude schuldig war, erschreckte sie sogleich ber ihre eigenen Worte und bereute sie sofort. Denn er zeigte sich sichtlich getroffen, zog sich augenblicklich und deutlich sprbar zurck.
 
„Wo haben Sie denn diesen Quatsch aufgeschnappt? Vielleicht gibt’s mal den einen oder anderen Kollegen, bei dem mir dieser Gedanke auch nicht fremd ist.
 
Fr mich kann ich nur sagen: ich liebe die Frauen, aber ich benutze sie nicht.“
 
„Aber warum stellen Sie sich dann fr die Rollen solcher Frauenvernichter zur Verfgung?“
 
„Nennen Sie es Karrieregeilheit oder Existenzangst. Sie haben mit Ihren Bedenken schon recht; diese Rollen waren zuletzt fr mich unertrglich; ich bereue sie sehr. Auch wenn ich wenigstens inzwischen meine horrenden Schulden aus frheren Jahren dadurch abtragen konnte.“
 
Ilona hakte sofort erleichtert ein.
 
„Dann htte Ihnen ja wohl auch das Geld zum Frauenkdern gefehlt!“
 
Da erst merkte sie, dass sie die Rolle der alles verstehenden Anwltin bei ihm eingenommen hatte; die zweifelnde Journalistin war anscheinend irgendwann in den letzten Minuten in der Versenkung verschwunden.
 
„Hoffentlich hat er es nicht bemerkt!“ ging es ihr durch den Kopf.
 
„Langer Rede, kurzer Sinn“, schloss er ab, „unter das Ganze mache ich in zwei Monaten einen Schlussstrich und wechsele zum Theater, zur klassischen Bhne. Das tut einfach gut und ich kann dann zum Beispiel im echten Leben einfach mal eine aufregende Frau fragen: Haben Sie nach dem Interview Zeit fr mich?“
 
Ilona blickte von ihrem Notebook auf, berlegte kurz und sah ihn erstaunt an.
 
„Ach“, warf sie ein, Sie haben heute noch ein weiteres Interview?“
 
Sie hatte den Sinn seines letzten Satzes nicht verstanden; vor allem hatte sie nicht verstanden, dass seine Frage ihr selbst galt.
 
Er klopfte auf ihr Notebook, zog ihre Hand von der Tastatur weg zu sich hin und wurde deutlicher.
 
„Wenn Ihr Notebook Pause macht, mchte ich Sie zu einem Besuch im Filmstudio einladen, am liebsten noch heute. Eine der letzten Chancen, mich als den Bsewicht der Frauenwelt zu erleben.“
 
Noch unentschlossen hielt sie sich mit der rechten Hand am Notebook fest, whrend er ihre andere Hand immer noch nicht losgelassen hatte.
 
„Ich glaube“, -sie kam aus dem Staunen ber sich selbst nicht heraus-, „ich glaube, die Pause hat schon begonnen.“ Dann klappte sie das Notebook zu.
 

 
III.
 
Julius hatte dafr gesorgt, dass die Przision ihrer Wahrnehmung heute schwer in Mitleidenschaft gezogen wurde. Davon zeugte nicht nur, dass seine Einladung erst im zweiten Anlauf zu ihr durchgedrungen war.
 
Der gemeinsame Rckweg zu ihrem City-Flitzer wurde eine kleine Odyssee zwischen Suchspiel und Schnitzeljagd; Ilona hatte im Gewirr der Altstadtgassen die Orientierung verloren.
 
Julius aber nahm dies nicht zum Anlass, sich darber lustig zu machen, sondern spendete ihr Trost mit seinen Worten und seinen Hnden, bis sie berraschend ber den gelben Flitzer stolperten.
 
Aber als sich beide in den Kleinwagen gezwngt hatten, machte sich der Wagenschlssel selbststndig und verschwand im Pedalraum. Bevor sie Julius daran hindern konnte, hatte er sich ber sie gebeugt und angelte mit einer Hand nach dem Schlsselbund.
 
Jedoch sein erster Fund zwischen Gashebel und Bremse war ganz anderer Art.
 
Sie sprte seine Hand, die sich vom Knchel her hinaufschob und unter ihrem Rock den Weg bis weit ber das Knie fand, wo sie zum Halt kam. Sein Griff war sanft und besitzergreifend zugleich.
 
„Haben Sie gefunden, was Sie suchen?“ fragte sie lchelnd.
 
„Aber ja“, antwortete er, „Suchen ist eine meiner groen Leidenschaften. Es fllt mir hufig schwer, so ganz einfach damit aufzuhren.“
 
„Die Schlssel!“ murmelte Ilona.
 
Er verstand dieses Signal; die Suche hatte ein Ende gefunden!
 
Auf dem Weg ins Studio versuchte Julius anscheinend, diese kleine Zurckweisung zu verarbeiten. Er hielt ihr einen Vortrag ber den Kleinwagen als dem grten Feind der Erotik.
 
„Zu nichts taugt er, wenn es darum geht, die Beziehung zwischen einem Mann und einer Frau enger zu gestalten! Von Anfang bis Ende: es taucht ein Hindernis nach dem anderen auf!
 
Eine erste spontane Begegnung des Paares scheitert daran, dass Frauen sich in solchen Kisten nicht trauen Mnner als Anhalter mitzunehmen.
 
Wenn man sich dann aber schon nher gekommen ist, mchte man keine Gelegenheit zum Knutschen auslassen.
 
In diesen Sardinenbchsen aber verlsst einem dazu das Verlangen, wenn im entscheidenden Moment der Zrtlichkeit der Ellbogen mit dem Lenkrad kollidiert.
 
ber die ausbleibende Lust beim herbeigesehnten Schenkelverschrnkungsspa brauch ich ja wohl kaum viele Worte verlieren.“
 

 
IV.
 
Im Filmstudio schleuste er sie problemlos in seine Garderobe ein.
 
„Sie wollen’s doch so authentisch wie mglich?“ suchte er bei ihr die Absolution fr diese Zumutung, die er ihr damit bot. Denn das Chaos, welches sie durchschritt und in dem sie auf einem blanken Hocker Platz nahm, hatte Charme, aber wohl nur fr ihn. Es schien so, als gestalte er auf diese Weise eine ganz besondere Art von Ordnung, denn mit nur einem Griff fand er jeweils die Utensilien, welche er genau in diesem Augenblick brauchte.
 
Ilonas Faszination wuchs in dem Mae, wie seine unprtentise Art des Umgangs mit den Dingen fr sie Gestalt annahm.
 
Sie dachte zurck an seinen witzigen Verriss der Kleinwagen-Erotik. Mittlerweile konnte sie nicht mehr glauben, dass er damit wirklich seine eigene Auffassung wiedergegeben hatte. Solch ein Auto ermglichte nmlich in Wirklichkeit ein groes Ma an Intimitt, war ein Ort der Nhe und der Vertrautheit.
 
Fr sie beide wre ihr Mini sicher das wunderbarste Liebesnest geworden, wenn sie ihn einfach aufgefordert htte, den Weg seiner Hand ungehindert fortzusetzen und weit ber ihr Knie hinaus sein zrtliches Spiel voranzutreiben.
 
Das Licht in der Garderobe war grell und lstig.
 
Julius hatte damit begonnen sich in den lteren Herrn zu verwandeln, der in seiner Rolle gnadenlos Schrecken bei Frauen verbreitete. Zuvor aber entledigte er sich seiner privaten Attribute, und ohne dass Ilona davon berrascht war, gehrte dazu auch seine gesamte private Kleidung.
 
Unbefangen wand er sich ihr zu und ebenso unbefangen betrachtete sie ihn, lchelnd und mit Wohlgefallen. Seine Schultern, seine mig behaarte Brust, schlielich seine Hften mit seiner schwach pendelnden Rute im Zentrum.
 
Sie verzichtete darauf, ihm zu sagen, wie sehr er ihr gefiel. Denn sein Blick sagte mehr als deutlich, dass er dies ohnehin verstanden hatte.
 
Als auf dem Set die Kameras liefen, kauerte sich Ilona seitlich in eine Ecke und sah ihn kraftvoll agieren, unverkennbar das Ekel, nach dem sie bei ihrem Treffen im Gartenlokal Ausschau gehalten hatte.
 
Aber sein Spiel war heute doch ein wenig anders als in den Filmen, die sie von ihm kannte. Mglich, dass er die Chance nutzte, seinen Abschied von der alten Rolle in den Schlussszenen des Filmes zum Ausdruck zu bringen.
 
Julius Hertram spielte sich frei. Und Ilona freute sich auf den neuen Julius.
 

 
V.
 
Nun stand sie in seiner Wohnung und glaubte, sie htten sich in der Tr geirrt. Das konnte nicht das Domizil des gefragten Filmschauspielers Julius Hertram sein. Ihre Bude whrend des Studiums war kaum kleiner als dieses Ein-Zimmer-Appartement mit einem groen Fenster.
 
Er deutete die Ratlosigkeit und die leichte Irritation in ihrem Blick richtig.
 
„Wer Schulden abtragen muss, kann sich keine Villa leisten; und wer Filmvertrge schieen lsst, kann sich auch in Zukunft keinen Bungalow von 200 qm zulegen.“
 
Sie lie die frugale Ausstattung der Kleinwohnung amsiert auf sich wirken: ein Kchenblock, eine Dusche, ein Tisch, zwei schmale Schrnke, ein Bett und ein Sessel.
 
„Gste haben bei dir die groe Auswahl, ob sie auf dem Boden, auf dem Sessel oder auf deinen Knien Platz nehmen wollen, oder?“
 
Ilona lie das Bett links liegen und begutachtete den Sessel.
 
„Immerhin doch ein breit gefchertes und teilweise auch reizvolles Angebot!“ sagte er. „Und hast du dich schon entschieden?“
 
„Du hast vorhin behauptet, dass du die Frauen liebst, also berlsst du mir den Sessel!“
 
Doch er schlenderte an ihr vorbei und nahm vor ihren Augen in diesem Sessel Platz.
 
„Da ich als Schauspieler an berheblichkeit und Grenwahn leide, kommen nur meine Knie als Liebesbeweis in Frage.“
 
Sie schaute sich im Zimmer um und tat so, als htte sie das Bett erst jetzt vllig berraschend entdeckt.
 
„Bei deinem egoistischen Starrsinn zwingst du mich doch tatschlich, die Notlsung zu whlen.“
 
Ilona entledigte sich der Schuhe, schlpfte aus ihrer Jacke und streckte sich auf dem Bett aus.
 
„Jetzt gehst du aber doch ein wenig zu weit! Erst den gemtlichen Sitz auf meinen Knien verschmhen und dann mein einziges Bett besetzen! So gehst du mit meiner Gastfreundschaft um!“
 
Whrend er die letzten Worte sprach, hatte Julius den kurzen Weg zum Bett zurckgelegt und die andere Hlfte seiner Schlafsttte in Beschlag genommen.
 
„Sag mal, bist du der heilige Sankt Martin?“, fragte sie, whrend sie sich auf der Seite liegend an ihn lehnte.
 
„Wei nicht“, sagte er nahe an ihrem Ohr, „und wenn doch: so nahe bei dir werde ich nicht lange keusch und heilig bleiben knnen.“
 
„Ich frag nur, weil Sankt Martin alles mit den Bedrftigen teilt, zum Beispiel Mntel, Betten und so weiter.“
 
Ilona stemmte sich hoch, rutschte zu ihm hinber und robbte an ihm empor, bis ihr Kopf unter seinem Kinn ruhte.
 
„Der hat schon Phantasie, dieser Sankt Martin“, flsterte er, „aber mir fllt da auch einiges ein.“
 
Dabei griff er in das Fleisch ihres Rckens, presste dann ihre Schenkel an sich.
 
„Lass mich eine Weile so auf dir liegen, Julius!“ verlangte Ilona.
 
„Und alles, was deine Hnde mit mir machen, ist wunderschn; ich halte sie nicht mehr auf.“
 
Da hatte Julius aber auch schon damit begonnen, den Bund ihres Slips ber ihre Hften hinabzuschieben. Ilona hob dafr ihr Becken an und sank dann zurck.
 
„Julius“, murmelte sie, „deine Hnde sind ja kalt. Komm ins Warme?“
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I.
 
In dem Appartementhaus am Gansforth gab es ein stndiges Kommen und Gehen. Selten verging ein Monat, ohne dass nicht wenigstens an ein oder zwei Tagen der Aufzug des 10stckigen Gebudes fr einige Zeit blockiert war. Umzugkartons und Kleinmbel sammelten sich im Flur des Erdgeschosses und verschwanden dann nach und nach; ein Klingelschild wurde ausgewechselt.
 
Gestern hatte Ute sich auf diese Weise in der dritten Etage niedergelassen und anschlieend unternehmungslustig eine Erkundung in alle Nischen und Ecken des Gebudes gestartet. Die Architektur ihrer Etage sah der darber und der darunter zum Verwechseln hnlich und nirgendwo zeigten sich nennenswerte Spuren von Leben. Im Keller gelang es ihr schlielich, erste Anzeichen menschlicher Zivilisation aufzuspren; im Waschmaschinenraum gurgelten zwei Gerte vor sich her und in der Ecke hockten zwei kaugummikauende Barbiepuppen und tratschten. Ute sah ihre kommunikative Ader von zhen Ablagerungen der Einsamkeit bedroht.
 

 
II.
 
Als Ute nach einer Woche den Zeitpunkt gekommen sah, selbst im Kellerverlie eine erste Ladung schmutziger Wsche einer Waschtrommel anzuvertrauen, stie sie dort auf den ersten mnnlichen Mitbewohner.
 
Das Haus der 60 Einzelzellen war seit zwei Jahren Helges Sttzpunkt fr sein improvisiertes Leben. Seine langjhrigen Erfahrungen als Einsiedlerkrebs schlossen immer noch nicht die Bewltigung aller alltglichen Routinebungen ein. Zum Beispiel Wsche waschen nach den Regeln der Schadensbegrenzung.
 
Der mrrische Typ, der mit einem Brummen auf Utes heitere Begrung geantwortet hatte, machte sich unverzglich und hemmungslos ans Verfllen der nchsten Maschine. Seine sowohl einzigartige als auch eigenartige Methode bestand darin, seine Kleidungsstcke wahllos und ungeordnet nach Materialien und Farben zusammenzustopfen.
 
„Machen Sie das immer so?“ fragte Ute voller Verblffung, weil sie ihren Augen nicht traute. Und als er sich schweigend abwandte, versuchte sie es mit einem freundlichen Rat.
 
„Sie werden sehen, dass die weie Wsche lnger wei bleibt, wenn sie das Farbige separat waschen!“
 
An seinem darauf folgenden Blick erkannte sie schon, was er von ihrer Empfehlung hielt; aber er verzichtete dennoch nicht darauf, ihr seine Meinung um die Ohren zu hauen.
 
„Ihre klugen Sprche knnen Sie ruhig fr sich behalten. Darauf kann ich gern verzichten!“
 

 
III.
 
Nach dieser Begegnung legte sie verstndlicherweise keinen Wert darauf, ihn so bald wiederzusehen. Am nchsten Tag jedoch hatte sie keine Chance, ihm aus dem Weg zu gehen. An einer scharfen Kurve hinter der Fleischtheke kam es nach einem Beinahe-Zusammensto zum Showdown. Die Gnge beim grten Discounter des Viertels waren nun einmal sehr eng geschnitten, und so kam es zur gegenseitigen Blockierung ihrer Einkaufswagen. Helge erstarrte, Ute zuckte die Schultern.
 
Auch beim anschlieenden Rangieren hnelten ihre Entwirrungsversuche eher dem Duell zweier Auto-Scooter-Piloten.
 
Nebenbei bemhte sich Ute, ihr Befremden ber das Chaos in seinem Einkaufswagen, ber die Menge der Fertig- und Tiefkhlprodukte zu verbergen.
 
Er hatte jedoch ihren missbilligenden Seitenblick aufgefangen und trat ihr ergrimmt entgegen.
 
„Wahrscheinlich wissen Sie auch hier alles besser! Sie kennen nicht nur die Rezepte fr die perfekten Waschmethoden, sondern werden mir wohl gleich einen Vortrag ber die richtige Ernhrung halten. Alles in allem wren sie sicher die perfekte Frau fr jemanden wie mich! Was gbe es denn sonst noch, das sie zu meiner Vervollkommnung beitragen knnten?“
 
„Der Typ ist ja vllig verkarstet!“ dachte Ute. Sie schwankte kurz zwischen Mitleid und Emprung; dann aber lief das Fass bei ihr ber.
 
Sie konnte auch anders und zeigte dies mit einem Steilangriff unter die Grtellinie, um diesem Gorilla seine Unverschmtheiten heimzuzahlen.
 
„Wenn Sie nicht so ein Brechmittel wren, gbe ich Ihnen ein paar gute Tipps, wie sie es einer Frau fantastisch besorgen knnten. Ich wette, dass es da bei Ihnen auch nicht zum Besten steht.“
 
Drei Kundinnen an der Fleischtheke hatten diese saftige Tirade Wort fr Wort mitbekommen und prusteten gleich darauf begeistert los.
 
Helge aber fand eine Lcke neben dem Tresen und machte sich wagenklappernd aus dem Staub.
 
Frher hatte sich Helge noch nie so aufmerksam und vorsichtig zwischen seiner Wohnungstr und dem Parkplatz vor dem Haus bewegt wie in den Tagen danach. Dieser Megre wollte er unter gar keinen Umstnden zufllig ber den Weg laufen.
 
Einmal bewltigte er sogar die 124 Stufen zu seinem Appartement zu Fu, da Ute zur gleichen Zeit mit dem Fahrstuhl einige Regalbretter und Polsterteile nach oben befrderte.
 

 
IV.
 
Es gab eine Zeit, wo solch eine Treppenbesteigung fr ihn eher eine Auflockerungsbung war. Da war er in den Kampfsttten der Leichtathleten in ganz Europa zu Hause und zhlte meist zu den Favoriten. Dann passierte in Barcelona die katastrophale, vllig verdrehte Landung in der Sprunggrube. Nach Krankenhaus und Reha brach die Zeit an, wo mehr als fnf Stufen fr ihn nicht ohne Schmerzen zu bewltigen waren.
 
Mittlerweile konnte er den Weg hinauf zu seinem Appartement wieder problemlos bewltigen. Aber er wollte mehr!
 
Noch hegte Helge die Hoffnung, der Muskel wre spter einmal wieder voll belastbar und seine Weitsprungleistungen knnten wieder das europische Niveau erreichen. Er wehrte sich noch bestndig gegen den Gedanken, die schwere Muskelverletzung am Oberschenkel vor zwei Jahren wre mglicherweise das Ende seiner sportlichen Karriere.
 
„Wir brauchen dich hier im Verein!“ versicherte ihm Matthias, der fhrende Konditionstrainer im grten Sportverein vor Ort, unter dessen Leitung Helge die Betreuung des Gymnastik-Trainings in die Hand genommen hatte.
 
Als Helge am Mittwochabend die Sporthalle betrat, erfuhr er als Erstes, dass die Frauengymnastik-Gruppe Zuwachs bekommen hatte.
 
Er traute seinen Augen nicht! Alle Bemhungen waren vergeblich gewesen.
 
Sie stand mitten in der Gruppe und schaute ihm ganz unbefangen entgegen. Und als er sich zur Kiste mit den Sprungseilen hinunterbeugen wollte, tat sie schnell ein paar Schritte auf ihn zu und stand vor ihm.
 
„Hallo“, sagte sie, „ab heute mache ich hier mit.“
 
Es blieb ihm gerade die Zeit einmal durchzuatmen.
 
„Ich heie Ute; die anderen haben mir schon gesagt, dass du Helge heit!“
 
Helge war zwar verunsichert, berspielte die Situation jedoch geschickt und mit charmanter Grimmigkeit.
 
„Willkommen bei uns, Ute!“ sagte er routiniert. Und dann sehr viel leiser: „Du hast mir hier noch gefehlt!“
 
In sein ein wenig starres Lcheln hinein flsterte Ute zu seiner grten Verblffung: „Frieden?“
 

 
V.
 
Helge tat es manchmal gut, wenn hin und wieder eine der Frauen in seiner Gymnastikgruppe ein vorsichtiges Interesse fr ihn signalisierte, -fr ihn als Mann. Den unaufflligen Blicken und Berhrungen begegnete er einfhlsam mit Gesten, die weder als Ermunterung noch als Zurckweisung verstanden werden konnten. Seine Hilfestellung bei der Einbung neuer Bewegungsfolgen war sparsam bemessen und gleichmig auf alle Frauen verteilt.
 
Bei der Einweisung einer neuen Teilnehmerin sah dies aber vllig anders aus.
 
Und wenn dieses neue Mitglied der Gruppe erst krzlich ihn als Mann in aller ffentlichkeit lcherlich gemacht hatte, stnde ihm wohl eine Zerreiprobe bevor. Dem sah Helge mit banger Erwartung entgegen.
 
Ute betrachtete Helge aber inzwischen in einem neuen Licht. Sie hatte von dem schweren Schlag erfahren, von der immer noch offenen Wunde seiner Enttuschung.
 
Und mit jeder Trainingsstunde erfreute sie sich mehr daran, wie wunderbar er sich mit all den Frauen verstand, die seinen Fhigkeiten und Erfahrungen vertrauten.
 
„Ich bitte dich, meine Entschuldigung anzunehmen. Ich war beim Discounter sehr hsslich zu dir!“ murmelte sie nach dem Training beim Verlassen der Halle.
 
Helge wusste noch nicht, ob er nur einfach zufrieden damit oder sogar begeistert davon war, wie sie die Heilung ihrer gegenseitigen Verletzungen ohne zu zgern in Angriff nahm.
 
„Gut“, sagte er, „Hauptsache du machst nicht dauernd Verbesserungsvorschlge fr meinen Trainingsstil!“
 
„Das lsst sich machen“, erwiderte Ute, „solange du mir keine Vorschriften machst, wie ich Hrgerte einstelle!“
 
„An Intelligenz scheint es ihm ja nicht zu fehlen“, dachte sie, als sie an seinem sparsam hochgezogenen Mundwinkel erkannte, dass er sofort verstanden hatte und ihn der Vergleich amsierte.
 
Utes Mutter hatte sie lange Zeit als den grten Dickkopf aller Zeiten bezeichnet. Wenn dies stimmen sollte, bekam Ute wohl soeben harte Konkurrenz.
 
Aber dann war alles doch viel einfacher. Seine Arbeit als Trainer war hervorragend und sie sagte es ihm. Das Training bei ihm tat ihr, ihrem Krper und ihrer Seele gut.
 
Und als sie ihm auch dieses sagte, geriet er einen Moment lang in Versuchung, ihr zu gestehen, dass er sich schon lange jedes Mal auf die Trainingsstunde mit ihr freute.
 
Ute sah ihm nach, dass er es nicht wagte, dies auszusprechen. Denn sie wusste lngst, vielleicht schon lnger als er selbst, dass die brigen Frauen im Gymnastikkreis nur den Rahmen fr ihr Zusammensein abgaben.
 

 
VI.
 
Ute hatte bei einem Gesprch gelauscht, als Helge sich ber das Weihnachtsfest lustig machte und seine Absicht verkndete, dieses Jahr wieder komplett zuzumachen: kein Baum, kein Geschenke-Rummel und Medien-Verweigerung.
 
Das war der Tag, als sie sich fr Helge ein alternatives Weihnachtsprogramm ausdachte; und dies hie ‚Ute’.
 
Helge beendete die letzte Trainingsstunde vor Weihnachten; die Halle leerte sich und er angelte nach dem Schlssel fr das Portal. In diesem Moment hielt ihn ein Ruf aus dem Hintergrund zurck.
 
Im Laufschritt eilte Ute quer durch die Halle auf ihn zu. Ihre wippenden Brste hatten schon seit Lngerem bei den Laufbungen seine Konzentration sehr beeintrchtigt.
 
„Helge“, rief sie im Ansturm von Weitem und landete fast in seinen Armen, „geh noch nicht; bleib doch eine Weile und hilf mir noch mal bei diesem vertrackten berroller.“
 
Sie hielt sich an seinem Arm fest, stemmte sich dagegen, dass er die Halle verlie, und sah ihn mit bittenden Augen an.
 
„Sag blo, ich muss jetzt noch berstunden machen?“ tat er mrrisch, legte aber den Arm vershnlich um ihre Taille, sodass ihre Brust und ihre Hfte ihn streiften.
 
Sie strich kurz mit einer Hand ber seine Brust und lchelte ihn an.
 
Er zgerte bei dem Gedanken, dass nur eine kleine Krperdrehung gereicht htte, sie ganz in seine Arme zu schlieen.
 
„Mit mir kann man’s ja machen“, brummte er dann doch nur und nahm sie bei der Hand.
 
„Komm schon, Ute!“
 
Sie packte sich selbst eine der Matten, platzierte sie am Hallenrand und streckte sich flach auf dem Rcken vor ihm aus. Das dnne Turntrikot umschloss sie wie eine zweite Haut; die Formen ihres Krpers zeichneten sich im Detail ab.
 
Er kniete ber ihr und hatte ihre Brste dicht vor sich. Er merkte sofort, wie seine Konzentration sich verflchtigte.
 
Seitlich in Hhe ihrer Taille brachte Helge seine Knie in Position, legte eine Hand auf die Kuppe ihrer Schulter und die andere unter die Kniekehle.
 
Als er so den Oberschenkel zu ihrem Krper fhrte, rutschte seine Hand weg und glitt in ihren Schritt. Ute lie einen schwachen Laut hren.
 
„Schlimm?“ fragte er nur.
 
„Nein“, kam es von ihr leise, „schn!“
 
Statt seine Hand zurckzuziehen, lie Helge sie dort ruhen und Ute legte ihre eigene Hand mit leichtem Druck auf seine.
 
In diesem Moment war ein Rtteln an der Hallentr zu hren. Am anderen Ende der Halle erblickte Helge die Silhouette des Hausmeisters, der bei einem letzten Rundgang entdeckt hatte, dass die Halle nicht verschlossen war.
 
„Wir werden gerade mit dem Aufrumen fertig“, rief ihm Helge zu.
 
Ute tat geschftig, indem sie heftig an der Turnmatte zerrte.
 
Der Hausmeister entfernte sich mit einem unverstndlichen Gemurmel.
 
„Komm“, sagte Helge, „die wollen uns hier nicht mehr haben.“
 
Und fnf Minuten spter schloss er die Halle von auen zu.
 
Als Ute vor dem Umkleideraum fr Frauen stehen blieb, hielt sie sich an seinem Arm fest.
 
„Helge, ich gehe duschen. Wie ist es mit dir?“
 
„Kann schon sein, dass ich mich auch noch ein wenig begieen lasse!“
 
„Bei den Frauen ist auer mir niemand mehr. Und ich dusche nicht gern allein!“
 
Ute war noch einen Schritt nher an ihn herangerckt und schenkte ihm einen klaren und tiefen Blick, der ihn sofort erregte.
 
„Komm“, sagte sie nur, „bleib bei mir!“
 
Sie nahm ihn einfach bei der Hand, zog ihn in den Umkleideraum und durch die angrenzende Tr in den kleineren Duschraum.
 
Sie wandte ihm den Rcken zu, der im schwachen Licht der einzigen Wandleuchte lag, und wartete ab, ob er sich ihr nherte.
 
Mit zwei schnellen Bewegungen schob sie die beiden Trger ihres Trikots von den Schultern und zog das Trikot hinunter bis zur Taille.
 
„Hilfst du mir, Helge?“ fragte sie ihn mit einem einladenden Blick ber die Schulter.
 
Er trat hinter sie, fhrte seine Fingerspitzen langsam ber ihre Schultern den Rcken hinunter, bis seine Hnde auf ihren Hften ruhten.
 
Geschmeidig lehnte sich Ute zurck und griff nach hinten, bis ihre Handflchen seine Oberschenkel berhrten.
 
Helges schob seine Hnde von oben in ihr Trikot und zog dies hinunter, bis Ute hinaussteigen konnte.
 
Langsam drehte sie sich zu ihm um und gab den Blick auf ihren fraulichen Krper frei.
 
Aus der Hocke emporsteigend, tastete Helge sich an ihr empor. Er spreizte die Finger auf ihrem Rcken und griff zu.
 
Lachend entzog sich ihm Ute und stand kurz darauf unter der rauschenden Dusche. Im Nu war ihr Krper von Wasserfontnen und herabperlenden Rinnsalen umhllt. Sie griff mit einer Hand nach ihren Brsten und streckte die andere nach ihm aus.
 
Mit einer kurzen Krperdrehung schlpfte er aus seinem Sporthemd und entledigte sich seiner Sporthose. Jetzt streckte Ute ihm voll Ungeduld auch den anderen Arm entgegen und umrahmte so ihre wasserumsplten Brste, die sich aus dem Strom der perlenden Kaskaden hervorhoben.
 
Helge ergriff ihre Hnde und zog sie unter der Dusche hervor, bis sein Blick ihren Krper von den Fuspitzen bis zum triefenden Haarschopf erfassen konnte. Zum Schein schlpfte er zurck in seine Rolle als Trainer.
 
„Welche Turnbung wolltest du noch mit mir unter der Dusche trainieren?“
 
Er lie ihre Hnde los und strich fest ber ihre Hften. Seinem Druck gab sie bereitwillig nach und ihre Krper berhrten sich fast.
 
„Kann man auch Massage trainieren? Wassermassage?“
 
Dabei umschlossen ihre Finger seine Schultern und deuteten ein sanftes Kneten an, whrend sich die letzte kleine Lcke zwischen ihren Krpern schloss.
 
Gleichzeitig streiften ihre Brustwarzen elektrisierend ber seine Haut und sie drckte fordernd ihren Bauch gegen seine aufgerichtete Rute.
 
Leicht schwankend gerieten beide in den Wasserstrahl der Dusche und gaben zugleich einen Laut des Erschreckens von sich.
 
Helge war pltzlich von einer unbndigen Neugier erfasst, wie sich ein leidenschaftlicher Kuss unter dem Schwall einer Dusche anfhlte.
 
Nach kurzer Zeit blieb beiden fast die Luft weg; weder Ute noch Helge wussten, ob es an dem rauschenden Wasserfall ringsum oder an der gegenseitigen Lust aufeinander lag.
 
Inzwischen machte er sich daran, Utes Wunsch nach einem Massagetraining zu erfllen. Auer Atem stellte er die Dusche kurzerhand ab.
 
„Dachtest du beim Massagetraining nur an die Hnde oder sind auch Lippen und Zunge erlaubt?“
 
„Natrlich ist alles erlaubt.“
 
Er fhlte, wie ihre Hand seine Rute umschloss und einen sanften Druck ausbte.
 
Sie lachte ihn an.
 
„Der ist auch erlaubt!“
 


    
        Ein Fall für Hendrik
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I.
 
Hendrik hatte sich die Arbeit bei der Polizei vorher interessanter vorgestellt; zugegeben, er hatte sich wohl als Halbwchsiger den einen oder anderen Krimi zu viel angesehen, bevor er sich fr diesen Beruf entschied.
 
Die hochbrisanten Mordflle spielten sich aber nun mal nicht in dem Dezernat ab, dem er seit 6 Monaten angehrte: Einbruch und Diebstahl.
 
Die immer gleichen Arbeiten bei der Besichtigung ausgerumter Lden oder verwsteter Wohnungen und die ermdende Spurenauswertung danach hatten ihn zermrbt. Die fade Routine bei der Zeugenvernehmung machte ihn trge. Und auch die intelligenteste Befragungsstrategie fhrte oft nur zu sprlichen Ergebnissen.
 
„Vielleicht habe ich heute endlich mal eine Sternstunde“, hoffte er auf dem Weg zum Vernehmungsraum.
 
„Da geht’s doch um den Einbruch bei der Firma Hfermann: Phantombild mit einer Zeugin erstellen.“
 
Auf ihn wartete eine Krankenschwester, die soeben ihren Nachtdienst hinter sich gebracht hatte.
 
„Hoffentlich fallen ihr beim Bildergucken nicht die Augen zu.“
 
Als er die ersten Schritte ins Vernehmungszimmer machte, ersphte er mit einem Seitenblick das Profil einer jungen Frau, die ihre Arme hinter dem Kopf verschrnkt hatte und so auf ihn wartete.
 
In einer weichen Bewegung nahm sie die Arme herunter, richtete sich auf und folgte ihm mit aufmerksam geweiteten Augen, bis er auf dem Sessel ihr gegenber Platz genommen hatte. Ihre braunen Locken wippten hinunter bis auf die Schultern.
 
„Sieh mal an“, dachte er, „so heiter und zum Anbeien frisch wrde ich auch gern mal nach dem Sptdienst aussehen!“
 

 
II.
 
„Guten Morgen, Frau Gieseking.“ Er legte sich seine Unterlagen zurecht und blickte auf.
 
„Mein Name ist Hendrik Kortum. Danke, dass Sie die Zeit gefunden haben, uns zu helfen.“
 
Erst jetzt blickte er der jungen Krankenschwester in die Augen und wurde dort von einem Lcheln in Empfang genommen, das Wrme ausstrahlte. Er war sich sofort sicher: ihr Lcheln war keine einstudierte Geste, sondern spiegelte lebhaft ihre Neugier und ihr Interesse wieder, - so machte ihm die Arbeit Spa.
 
„Bis jetzt habe ich hier im Hause nur im Dienst ergraute Bullen angetroffen!“ sagte sie leise. „Wie ich sehe, gibt es aber doch auch vorzeigbare frischere Exemplare.“
 
Mit einer solch umarmenden Attacke hatte Hendrik ganz und gar nicht gerechnet. Fr seine Schlagfertigkeit jedoch war er im ganzen Hause bekannt und brauchte deshalb auch nicht zurckstehen.
 
„Zum Glck entsprechen die Krankenschwestern von heute auch kaum noch dem alten Bild. Die sich aufopfernd verzehrenden Muttis mit den behtenden Patschhndchen sind auf dem Rckzug.“
 
Frhlich wedelte die junge Krankenschwester mit ihren schmalen Fingern vor Hendriks Nase herum.
 
„Stattdessen gibt es genau solche!“ besttigte er. „Da mchte man am liebsten Patient sein.“
 
Gern htte sich Hendrik in diese liebevolle Rangelei mit der lebhaften Zeugin vertieft und sie fortgesetzt. Ihr Lachen lud ihn dazu ein.
 
„Ich glaube aber, liebe Frau Gieseking, wir sollten uns jetzt daran machen, einem Ganoven das Handwerk legen. Es kommt dabei ganz entscheidend auf Sie an.“
 
Denn so verhielt sich die Sache tatschlich! Katja -wie er sie schon fr sich nannte- hatte von ihrem Fenster aus einen Einbrecher beobachtet und war in der Lage Details fr ein Phantombild zu liefern.
 
Ihre gemeinsame Arbeit an dem Phantombild war aber dann doch keine so bierernste Sache wie sonst blich. Die Kollegin drauen im Aufsichtszimmer wunderte sich sehr ber das Gelchter, das hin und wieder aus dem Raum nebenan schallte.
 

 
III.
 
Die Arbeit dort brachte jedoch auer dem Vergngen der Beteiligten in kurzer Zeit auch den gewnschten polizeilichen Erfolg. Mithilfe der Zeichnung konnte der Tter ausfindig gemacht und festgenommen werden.
 
Fr Hendrik jedoch, der bei der Festnahme zum Team gehrte, gab es trotz des groen Erfolges einen bitteren Tropfen in den Wein; er trug einen Armbruch und eine leichte Gehirnerschtterung davon, als der Verdchtige um sich schlug.
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